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628 DIE BERNER WOCHE

SdjlieBIidj ahnte tool)! oie fOtutter etwas oon meinet Ser»
änberung unb meinem SBoIlen, brängte mir aber finget»
weife ihre WitHdjf nicht auf. 3d) babe feit jenem oerhängnts»
oollen Abenb, ba Stau Sät uns beobachtet batte, mehr
als ein 3abt3ebnt lang oon meinet fötutter feinen BuB
me.bt etbatten. ©rft als fie auf bem Totenbette lag unb
mit fidjerem Slid ihrem 2Beg in bte ©wigfeit fab, hinüber
3U jenem (Sott, bejr alle prüft unb fegnet unb bem fie
ftets treu ergeben war, erft ba batte fie noch einmal mit
letzter ßehensglut unb Braft ibre Arme um meinen Sals
gefd)Iungen unb bat mtd) unter Tränen lange, lange nod)
einmal, nun 3um lebten fötale, belieb gefügt.

* **

Hub nun, liebe ßeferin, bie idj mit anmutig mit freunb»
lieben Augen übet biefen 3eilen benfe, lab birb, wenn bii
Binber baft, nidjt 3U febt oerftimmen, wenn fie, oon einer
falfcben Sdjam geleitet, ibre eigenen SBege fud>en. Tie
falfdjc Schaut ift nidjts Schlechtes, oielleidit aber ein frudjt»
barer Bäuterungspro3eB für bie junge Seele, ein tafiertbes
2Begfud)en 3um eruften unb ftarfen SewuBtfein für ein ge»
funbes unb ftobes Beben. -Begegnungen.

Son Sonna S e B-

hungrig nad) fötenfeben unb farbigem, bewegtem ße»
ben ging idj burdj bie fühlen Bauben bet Stabt. 3cb emp»
fanb nad) ber langen Abgefdjloffemljett biefes nabe ©eben
mit Sielen roarm unb berubigenb. Tas belle grauenlacben,
bas fede Spiel fdjöner Augen erlöften meine fdjwermütige
©ebunbenbeit 3U befdjwmgtem grobfirtn. Tie Schritte fügten
fieb untüillfürlidj bem 5RI)i)tbmus bet anbern: „Schönes fie»
ben, liebes Beben..Ter fffiedjfel oon Schatten unb Bid)t
ben ber gleiBenbe Sommermorgen bureb bie Baubenbogen
auf lacbenbe ©efidjter roatf, bas bunte Auffdjillern feibener
grauengewänber oeteinigten fidj 3U einem berüdenben Spiel,
bem id) genuBwillig meine Sinne lieb- 3n biefe Sonnen»
ftimmung hinein fiel bie Segegnung mit einer mir ein ft
febr lieben 3ugenbgenoffin. 3ugenblid) eifrige föteinungs»
austaufdje,, gemeinfames Schwärmen unb SBanbern hoben
fid) aus bem ©rinnern. SSatm quoll es tu mir auf:

„fffiie gebt es?" 3dj faBte ihre feingepflegte Sanb.
©in füblfrember Slid glitt über mich bin.

„Ober fennft bu mid) nicht' mehr? ©rinnerft bu bid)
nicht, früher

„3a, früher!" Hnb fie xoanbte bas feine ©efidjt 311

ihrer oornebmen Segleiterin:
„Sitte, grau oon Sdj • • -, fuchen Sie midj both ein»

mal in unferer Silla auf!"
3d) oerbeugte mtd) wortlos unb ging weiter, ein he-

engenbes 2Beb in ber Beiße. 3orn? 3<b märe erleichtert
gewefen, 3ont fühlen 3U bürfen. Sitterfeit? ©s muBte
bod) wohl ein gärenber Tropfen Sitterteit in meine Seele
gefallen fein, ber ihre leidjtbefcbmingte greubigfeit 311 Iäb»

men oermodjte. Stiegen aus ihrer Tiefe nicht fd)kidjenbe
fltebel auf, brängten fid) tüdifch 3wffchen midj unb ben bellen
Tag, baB ich midj mit einem Schlage roieber aus ber
©emeinfdjaft ber gellen, Badjenben ausgefchloffen fühlte?
Auge unb Ohr uerloten bie gähigteit bes barmlofen fötit»
genieBens unb heluben fid) oon neuem mit bebrüdenben
3roeifein :

„Sinb biefe Töne, biefe garben, biefes Bachen echt?"
So trug id) meine oerboppelte ©infamfett als ein bid)tes,

graues ©ewanb burdj bie frohen StraBen unb bog enbltd)
in eine ftille fltebengaffe ein. Tas warme fötorgenlidjt glitt
wie eine golbene Bodung hoch über bie büftere ©äffe hin.
Au eine fledige S'ausmonb brängte fidj ein bichter fötenfdjien»
fnäuet. flteugier trieb rrtid), ftehen 3U bleiben, um ben ©runb

ber Anfammlung 31t erfahren, ©ine ©hineftn, fdjmuBig, ein
erftarrtes Bächeln um ben bäBltdjen fötunb, bot Buntgewun»
bene ffeapterfdjlangen 3um Banfe an.

ÏBortlos lieb fie ftd) bie sitternben Schlangen um bie
magern Arme ringeln, nidte ermnnternb, lieB [ich bte un»
ruhigen Streifen über bas fd)mar3e, weite Bleib hinunter»
gleiten... lächelte... nidte wieber... hob bie ginger ein»

mal, gmeimal... fünfmal, ben ffereis bes Spiel3euges 311

nennen! Tie Neugier um fie herum fpottete im fiebern ©e»

fühl, nicht oerftanben 311 werben, über bie oerfrüppeltem giiBe
unb ben wertlofen Taub.

fötid) abet erfd)ütterte ihre wortlofe Sitte. Hmfpann
uns beibe an biefem Tage nidjt gemeinfame ©infamfett?
©s brängte mich, fie 3U grüBen. 3d) griff nad) einer ber
bunten Schlangen unb liefe ein ©elbftüd in ihre Sanb glet=
ten. Tie Iädjelnbe ©rftarrung ihres ©efid)tes löfte fich in
warmer greube unb unfere Slide begegneten fid) in ftum»
tnem ©ruB. Selbfttäufchung, biefer wortlofe ©ruB? SIoBe
greube am ©ewînn, bas Aufleuchten in bem fremben ©ie=

fid)t?
©enug! Ter ©taube, baB unfer wortlofes ©rüBen mir

mehr oon ber fremben Seele enthüllt hatte, als flirrenbe
SBorte es 3U tun oermod)t hätten, milberte bie Sitterfeit
meiner erften Segegnung.

=- — w»

$erbfttagc In £ötfd)en.
Son ©mil S a I m e r.

3n ftrahlenber Schönheit fterhen fie bahin, bie lefelert
golbenen Tage, Sertlicb unb gewaltig leudjtet bas Sietfd)»
horn allahenblid) auf unb taud)t bie 2ßelt hier oben in
rotes Bid)t. — Schwelenbe geuerglut branbet über beine
5änge empor, ewig fdjönes, etnfames Bötfdjen! 2Bie bie
Ber3en am Hochaltar ftill unb feeiltg flammen, fo loberit
unb brennen beine ßärd)en bis hinauf in ben Sd)nee!

Seit neun 3aiEjren fomme td) nun fchon hinauf auf
Baudjeru, bod) fo fcfjön unb füll wie btesmal war es weiB
©ott nod) nie. 2Begge3ogen ift Iängft ber laute Strom
ber gtemhen — ftitl uttb ungefeh^n flimmern bte girnen,
ragen bie ©ipfel, blauen bie ©leffchet — gau3 nur bit
allein lebft bu nun, altes, liebes Bötfdjen!

3d) bode ftnnbenlang auf bem founigen Arhenfnubel
unb träume hinüber 3U ben nahen Sergen. 3ft es nicht,
wie ber fötaler Albert mir einft gefagt, bas Sietfdjhorn
fei gteidj einem hohen, beutfdjen Tom? 2Bie hei jenem
türmen ftdj auch hier auf bie Strebepfeiler unb Stüfren
unb Sogen unb Spihen — nur oiel gewaltiger unb hetr»
lieber nodj!

Serlorenes Bauten tönt herauf aus bem fötül)Ieba^=
tohel. Tort hütet bie Beofabiä ihre 3wei Bülje, ftridt bo3U
einen roten Strumpf unb trällert ftill unb oerfonnen ein
fiieblein oor fid) hin. Ter Abenb finît. Behaltene Sdjat»
ten wirft bas ebelgeformte gaIbum=Aothorn btnab in bie
SRuIbe. Tämmerblau fchleicht aus ber engen Talfurcbe an
bie Sänge empor unb Iöfd)t ben roten Staub. — ©in
blaues Aäudjlein brängt fich burch bie Schieferplatten brun»
ten auf bem Süttenbach. Tie Alopfia fommt oor bte Sütte:
„3ubu=bu=bui=bu=bui!" Ter 3uher gilt mir. Salb hätt'
ich's oergeffen. ©in „trodenes fötal)!" gibt's ja heute Abenb
— bas ledere Bö t fdj eng er tdjt. — Turd) bas Buhweglein
fteige id) hinab nach ber Alp. Tas Ahenbleudjten ift er»
iofehen. Tie Setglode tönt filbern aus bem Tal, fanft
unb rein wie ein Schlummerlieb. Trüben aber in ber Büde.
hod) über bem fRlfjonetal, ragt in oifionärem Beuchten bas
SpiBengewebe bes ÜBeiBhorns in ben gelb=grünen Abenb»
himmel. — fltod) einmal bleibe id) oor ber Sütte ftehen
unb fchaue gen Süben. Tenn jenfeits ben golbbuftenben
Sergen ift 3talien — halb gehen wir oon Bötfdjen fort
unb werben wanberu über Setge unb burd) Täler hinab
ins Sonnenlanb!

628 OIL KLKdlLK >V0LOL

Schließlich «ahnte wohl die Mutter etwas von meiner Ver-
änderung und meinem Wollen, drängte mir aber kluger-
weise ihre Ansicht nicht auf. Ich habe seit jenem Verhängnis-
vollen Abend, da Frau Bär uns beobachtet hatte, mehr
als ein Jahrzehnt lang von meiner Mutter keinen Kuß
mehr erhalten. Erst «als sie «auf dem Totenbette lag und
mit sicherem Blick ihren Weg in die Ewigkeit sah, hinüber
zu jenem Gott, dejr alle prüft und segnet und dem sie
stets treu «ergeben war, «erst da hatte sie noch einmal mit
letzter Lebensglut und Kraft ihre Arme um meinen Hals
geschlungen und hat mich unter Tränen lange, lange noch
einmal, nun zum letzten Male, herzlich geküßt.

» »

Und nun, liebe Leserin, die ich mir anmutig mit freund-
lichen Augen über diesen Zeilen denke, laß dich, wenn du
Kinder hast, nicht zu sehr verstimmen, wenn sie, von einer
falschen Scham geleitet, ihre eigenen Wege suchen. Die
falsche Scham ist nichts Schlechtes, vielleicht aber ein frucht-
barer Läuterungsprozeß für die junge Seele, ein tastendes
Wegsuchen zum ernsten und starken Bewußtsein für ein ge-
sundes und frohes Leben.
»»» »»»'

Begegnungen.
Von Hanna Heß.

Hungrig nach Menschen und farbigem, bewegtem Le-
ben ging ich durch die kühlen Lauben der Stadt. Ich emp-
fand nach der langen Abgeschlossenheit dieses nahe Gehen
mit Vielen warm und beruhigend. Das helle Frauenlachen,
das kecke Spiel schöner Augen erlösten meine schwermütige
Gebundenheit zu beschwingtem Frohsinn. Die Schritte fügten
sich unwillkürlich dem Rhythmus der «andern: „Schönes Le-
ben, liebes Leben..." Der Wechsel von Schatten und Licht,
den der gleißende Sommermorgen durch die Laubenbogen
auf lachende Gesichter warf, das bunte Aufschillern seidener
Frauengemänder vereinigten sich zu einem berückenden Spiel,
dem ich genußwillig meine Sinne lieh. In diese Sonnen-
stimmung hinein fiel die Begegnung mit einer mir «einst

sehr lieben Jugendgenossin. Jugendlich eifrige Meinungs-
austausche, gemeinsames «Schwärmen und Wandern hoben
sich «aus dem Erinnern. Warm quoll es in mir auf:

„Wie geht es?" Ich faßte ihre feingepflegte Hand.
Ein kühlfremder Blick glitt über mich hin.

„Oder kennst du mich nicht' mehr? Erinnerst du dich
nicht, früher..."

„Ja. früher!" Und sie wandte das feine Gesicht zu

ihrer vornehmen Begleiterin:
„Bitte, Frau von Sch..., suchen Sie mich doch ein-

mal in unserer Villa auf!"
Ich verbeugte mich wortlos und ging weiter, ein be-

engendes Weh in der Kehle. Zorn? Ich wäre erleichtert
gewesen, Zorn fühlen zu dürfen. Bitterkeit? Es mußte
doch wohl ein gärender Tropfen Bitterkeit in meine Seele
gefallen sein, der ihre leichtbeschwingte Freudigkeit zu läh-
men vermochte. Stiegen «aus ihrer Tiefe nicht schleichende
Nebel -auf, drängten sich tückisch zwischen mich und den helle»
Tag, daß ich mich mit einem Schlage wieder aus der
Gemeinschaft der Hellen, Lachenden ausgeschlossen fühlte?
Auge und Ohr verloren die Fähigkeit des harmlosen Mit-
genießens und beluden sich von neuem mit bedrückenden

Zweifeln:
„Sind diese Töne, diese Farben, dieses Lachen echt?"
So trug ich meine verdoppelte Einsamkeit als ein dichtes,

graues Gewand durch die frohen Straßen und bog endlich
in eine stille Nebengasse ein. Das warme Morgenlicht glitt
wie eine goldene Lockung hoch über die düstere Gasse hin.
An eine fleckige Hauswand drängte sich «ein dichter Menschen-
knäuel. Neugier trieb ntich, stehen zu blechen, um den Grund

der Ansammlung zu erfahren. Eine Chinesin, schmutzig, ein
erstarrtes Lächeln um den häßlichen Mund, bot buntgewun-
dene Papierschlangen zum Kaufe an.

Wortlos ließ sie sich die zitternden Schlangen um die
magern Arme ringeln, nickte ermunternd, ließ sich die un-
ruhigen Streifen über das schwarze, weite Kleid hinunter-
gleiten... lächelte... nickte wieder... hob die Finger ein-
mal, zweimal... fünfmal, den Preis des Spielzeuges zu
nennen! Die Neugier um sie herum spottete im sichern Ee-
fühl, nicht verstanden zu werden, über die verkrüppelten Füße
und den wertlosen Tand.

Mich aber erschütterte ihre wortlose Bitte. Umspann
uns beide an diesem Tage nicht gemeinsame Einsamkeit?
Es drängte mich, sie zu grüßen. Ich griff nach einer der
bunten Schlangen und ließ ein Geldstück in ihre Hand glei-
ten. Die lächelnde Erstarrung ihres Gesichtes löste sich in
warmer Freude und unsere Blicke begegneten sich in stum-
mein Gruß. Selbsttäuschung, dieser wortlose Gruß? Bloße
Freude am Gewinn, das Aufleuchten in dem fremden Ge-
ficht?

Genug! Der Glaube, daß unser wortloses Grüßen mir
mehr von der fremden Seele enthüllt hatte, als klirrende
Worte es zu tun vermocht hätten, milderte die Bitterkeit
meiner ersten Begegnung.

Herbsttage in Lötschen.
Von Emil Balm er.

In strahlender Schönheit sterben sie dahin, die letzten
goldenen Tage. Herrlich und gewaltig leuchtet das Bietsch-
Horn allabendlich «auf und taucht die Welt hier oben in
rotes Licht. — Schwelende Feuerglut brandet über deine
Hänge empor, ewig schönes, einsames Lötschen! Wie die
Kerzen am Hochaltar still und heilig flammen, so lodern
und brennen deine Lärchen bis hinauf in den Schnee!

Seit neun Jahren komme ich nun schon hinauf «auf

Lauchern, doch so schön und still wie diesmal war es weiß
Gott noch nie. Weggezogen ist längst der taute Strom
der Fremden — still und ungesehen flimmern die Firnen,
ragen die Gipfel, blauen die Gletscher — ganz nur dir
allein lebst du nun, «altes, liebes Lötschen!

Ich hocke stundenlang «auf dem sonnigen Arbenknubel
und träume hinüber zu den nahen Bergen. Ist es nicht,
wie der Maler Albert mir einst gesagt, das Vietschhorn
sei gleich einem hohen, deutschen Dom? Wie bei jenem
türmen sich «auch hier auf die Strebepfeiler und Stützen
und Bogen und Spitzen — nur viel gewaltiger und Herr-
licher noch!

Verlorenes Läuten tönt herauf aus dem Mühlebach-
tobel. Dort hütet die Leokadiä ihre zwei Kühe, strickt dazu
einen roten Strumpf und trällert still und versonnen ein
Liedlein vor sich hin. Der Abend sinkt. Kobaltene Schat-
ten wirft das edelgeformte Faldum-Nothorn hinab in die
Mulde. Dämmerblau schleicht aus der engen Talfurche an
die Hänge empor und löscht den roten Brand. — Ein
blaues Räuchlein drängt sich durch die Schieferplatten drun-
ten «auf dem Hüttendach. Die Aloysia kommt vor die Hütte:
„Juhu-hu-hu-hu-hui!" Der Jutzer gilt mir. Bald hätt'
ich's vergessen. Ein „trockenes Mahl" gibt's ja heute Abend
— das leckere Lötschengericht. ^ Durch das Kuhweglein
steige ich hinab nach der Alp. Das Abendleuchten ist er-
loschen. Die Betglocke tönt silbern «aus dem Tal, sanft
und rein wie ein Schlummerlied. Drüben aber in der Lücke,

hoch über dem Rhonetal, ragt in visionärem Leuchten das
Spitzengewebe des Weißhorns in den gelb-grünen Abend-
Himmel. — Noch einmal bleibe ich vor der Hütte stehen
und schaue gen Süden. Denn jenseits den goldduftenden
Bergen ist Italien — bald gehen wir von Lötschen fort
und werden wandern über Betge und durch Täler hinab
ins Sonnenland!
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